
Zeitschrift: Die Vorkämpferin : verficht die Interessen der arbeitenden Frauen

Herausgeber: Frauenkommission der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz

Band: 6 (1911)

Heft: 1

Artikel: Das bittere Erünklein

Autor: Meyer, C. F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-350283

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-350283
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Seite 4. Die Vorkämpferin Nr. 1.

gewählt sein, sonst erzielt man gerade den entgegengesetzten

Effekt und erweckt anstatt Sympathie, anti-
pathtsche Gefühle.

Die Genossinnen werden mich Wohl bitter finden.
Die Wahrheit ist immer bitter und derjenige, der sie

serviert, findet selten Anerkennung. Aber wie der Arzt
auch die schlechtschmeckende Medizin verordnet, wenn
er von ihrer Heilkraft überzeugt ist und der vernünftige
Patient sie schluckt, das augenblickliche Unbehagen
überwindend, so mutz auch ich die bitteren aber metner

Ueberzeugung nach richtigen und notwendigen Worte
sprechen- um die Proletariertnnen zu veranlassen, die

augenblickliche Lage fest ins Auge zu sassen und die

nächstliegende Arbeit an die Hand zu nehmen, anstatt
sich in allgemeinen Worten zu ergehen. Vor allem
aber: Fahrt ab mit der doppelten Moral; die Lüge
schadet mehr als fie nützt, auch die politische Lüge.

Fra» vr. med. B. Färbst ein.

Aas öittere Trünklein.
Ein betrogen Mägdlein irrt im Walde,

Flieht den harten Tag und sucht das Dunkel,

Wirft auf sine Felsenbank sich nieder
Und beginnt zu weinen unersättlich.

Jn den wettermürben Stein des Felsens

Ist gegraben eine kleine Schale —

Da das Mägdlein sich erhebt zn wandern,
Bleibt die Schale voller bittrer Zähren.

Abends kommt ein Vöglein hergeflattert.
Aus gewohntem Becherlein zu trinken,
Wo sich ihm das Himmelswasser sammelt,
Schluckt und schüttelt sich nnd fliegt von hinnen.

C. F. M e y e r.

Ein Großer.

Mit dem Grafen Leo Nikolajewitsch T o l st o i ist

einer jener Menschen zu Grabe gegangen, dessen Leben

und Wirkon ausgeklungen nach dem Dtchterspruch des

Götheschen Faust : „Wer immer strebend sich bemüht,
den werden wir erlösen."

Mag die nüchterne Kritik in ihrer Einschätzung der

Bedeutuug Tolstois für die Menschheit je nach der

besonderen Hervorhebung, der größeren Würdigung deS

Menschen, deS Dichters oder des Philosophen, zu weit
von einander abstehenden Resultaten gelangen; was
tut das Sie vermag diesen Großen keineswegs des

Nimbus eines Propheten, eines Messias zu entkleiden.

der seiner Sehnsucht, seinem Glauben nicht in dichterisch

künstlerischer Form Ausdrnck gegeben, vielmehr seine

Erlösungsbotschaft in der einfachen ungezierten Sprache
deS Volkes kund gab und darum um so besser von

allen jenen verstanden wird, an die seine Worte sich

richten. Das trifft zu für seine religiös - ethischen

Schriften: Meine Beichte, Kurze Auslegung
des Evangeliums, Worin besteht mein
Glaube?, Das Himmelreich, Die Sklaverei
unserer Zeit.

Das Ideal der Menschheitsbefreiung erblickte er
in der Entäußerung von aller Kultur. Darum stand
ihm der russische Bauer, dessen Kleider er nicht nur
trug, dessen Leben er auch mitleben wollte, am nächsten.

Im Rückschreiten zum Kommunismus des Urchristentums

sah er den Weg zur Gleichheit und Brüderlichkeit
aller Menschen. Das kann unser Weg nicht sein l

Unsere, der Sozialdemokratie Aufgabe ist es, nicht
in passiver Duldsamkeit, nicht tn Entsagung und
Weltflucht, sondern im Vertrauen auf unsere eigene, unver-
siegliche Kraft durch den täglich und stündlichen Klassenkampf

Stufe um Stufe zu erklimmeu im Aufstieg zu
einem glücklicheren Leben, das aufgebaut ist auf allen
Errungenschaften der Technik, Wissenschaft und Kunst,
mit einem Wort, der Kultur.

Tolstoi aber blickte Wohl noch weiter; unklar,
tastend versuchte er die Schleier einer fernen Zukunft
zu lüften. Sein geistig verinnerlichtes Auge vermochte
einen Lichtstrahl jener noch weit abliegenden Zeit in
sich aufzunehmen, wo die Liebe allein, die Seelengüte
und Seelenadel zur Voraussetzung hat, einstens der
Menschheit Führerin sein wird.

Solange das Weib von Kindheit an zum Genußmittel

herangebildet wird, solange wird es auch in der

gleichen niedrigen Gklaverei verbleiben, solange werden
die Männer immer die gleichen lasterhaften Sklavenhalter

bleiben. Ganz ebenso, wie es, wenn die Sklaverei
ausgerottet werden soll, für schimpflich gelten muß,
fremde Arbeit auszubeuten, so muß es, wenn die Frau
wirklich frei werden soll, für schimpflich gelten, das
Weib als Genußmittel zu betrachten. Die Frauen-
Emanzipation macht nicht im Hörsaal und Bureau den

Anfang, fondern in der Schlafstube, und nicht in den

öffentlichen Häusern hat der Kampf Wider die Prostitution

einzusetzen, sondern in der Familie.
Tolstoi (Kreutzer-Sonate).

Aie Kopenhagener Wesolutiou üöer das

ArauenVaHlrecht.

An der zweiten internationalen Konserenz
sozialistischer Frauen in Kopenhagen, August 1910, bildete
die Debatte über das Frauenwahlrecht die Hauptfrage
und den Höhepunkt der Tagung.

Nachdem schon an der ersten sozialistischen
Frauenkonferenz in Stuttgart 1907 diese eminent wichtige

Frauenforderung einer eingehenden prinzipiellen
Erörterung gewürdigt worden und die Festlegung allge-
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